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Gibt es ein Genossenschaftswesen? 


Diese Frage verdient eine besondere Behandlung, 
denn von ihrer Beantwortung hängt es ab, ob ein 
Lehrbuch des Genossenschaftswesens überhaupt mög- 
lich ist. 

Die Gründe, die uns veranlassen könnten, das 
Genossenschaftswesen als etwas Uneinheitliches, nur 
als einen Sammelnamen für ganz verschiedenartige 
Erscheinungen zu betrachten, sind die folgenden: 

1. Die Lebenskreise, innerhalb deren die einzelnen 
Genossenschaftsarten wirken, sind ganz verschieden. 
Ein grosser Teil der landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften z. B. hat gar keine Berührung mit städtischen 
Konsumvereinen oder etwa Magazingenossenschaften 
der Handwerker oder Einkaufsgenossenschaften der 
Friseure. Ein Gefühl innerer Verbundenheit zwischen 
diesen Gruppen besteht nicht. Ja, oft fehlt dieses 
selbst zwischen Genossenschaften derselben Art, und 
sogar über mangelnden Zusammenhang zwischen 
Genossen ein und derselben Genossenschaft wird 
gelegentlich geklagt. 

2. Dieses Fehlen einer ausreichenden Verbunden- 
heit ist nicht immer zufällig. Es deutet in einer Reihe 
von Fällen auf innere Gegensätze, die aus den Ge- 
nossenschaftern mehrere Parteien zu machen drohen, 
von denen sich mindestens zwei feindlich gegenüber- 
zustehen scheinen. Wenn man nämlich die Genossen- 
schaften daraufhin untersucht, wie sie zu unserer 
gegenwärtigen Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung 
stehen, so ergibt sich eine auffallende Gruppierung: 
Da sind die landwirtschaftlichen Genossenschaften 
und die des städtischen Mittelstandes, die beide einen 
lebhaften und erfolgreichen Kampf um die Aufrecht- 
erhaltung des Mittelstandes führen: Bauern, Hand- 
werker, kleine und mittlere Händler bilden hier eine 
geschlossene Kampfreihe zur Verteidigung ihrer 
Existenz gegen die Mächte des Grosskapitals; Gross- 
erundbesitz, Fabrik, Waren- und Kaufhaus sind die 
Gefahren, gegen die sie sich wehren, wobei wir es 


dahingestellt sein lassen, ob in unserer kapitalisti- 
schen Wirtschaftsära der Untergang der Kleinen und 
der Sieg der Grossen kommen muss oder nicht. Bis- 
her jedenfalls haben alle die Kreise, die den An- 
schluss an eine Genossenschaft zu finden vermochten, 
ihre Selbständigkeit behaupten können, obwohl sie 
alle auf dem Boden unserer Wirtschaftsverfassung 
stehen. Und die, die an ihr etwas auszusetzen haben, 
wie etwa ein Teil der Handwerker, sind nicht etwa 
von dem Wunsche erfüllt, eine neue Wirtschaftsord- 
nung heraufzuführen, sondern suchen ihre sozialen 
Ideale in der Vergangenheit und möchten eher das 
Rad der Zeit zurückdrehen, als es zu rascherem Um- 
lauf bewegen. 

Dagegen finden wir eine andere Gruppe von Ge- 
nossenschaftern, deren Blick unentwegt in die Zu- 
kunft gerichtet ist und die sich Fortschritt nur als 
Ueberwindung des Bestehenden und Uebergang zu 
einer höheren Wirtschafts- und Gesellschaftsform 
vorstellen können. Ihr Typus sind die «Pioniere von 
Rochdale», für die der Konsumvereinsladen die Pforte 
in ein besseres Diesseits darstellt. Es ist kein Zufall, 
dass die moderne Konsumvereinsbewegung überall in 
die Fusstapfen der «redlichen Pioniere» getreten ist. 
Ihre Träger sind zumeist Arbeiter und kleine Mittel- 
standsleute, die immer mehr den Kapitalismus ver- 
urteilen und etwas anderes an seine Stelle setzen 
wollen, da sie sich, wenn auch nicht als einzelne, so 
doch als Masse unter der gegenwärtigen Ordnung als 
Entrechtete fühlen. Sie wollen alle Veränderung, 
Fortschritt, Reform, ia Revolution des Bestehenden, 
und wenn auch gerade die Genossenschafter all- 
überall Männer der praktischen Arbeit sind, so sind 
die «Pioniere» und ihre Nachfolger doch zielbewusste 
Neuerer und Werkzeuge des Umbaues. So steht es 
auch mit den Produktivgenossenschaften der Ar- 
beiter, etwa den neuerdings in den Vordergrund 
getretenen Bauproduktivgenossenschaften. Wenn es 
sich um ruhiges Fortschreiten handelt, so haben wir 
es doch mit Gemeinschaften zu tun, die in bezug auf 
Wirtschaft und Gesellschaft revolutionierend wirken, 
während die mittelständischen Genossenschaften 
konservierend sind. Diese Unterscheidung ist freilich 
oft kaum wahrnehmbar, aber gedanklich ist sie von 
elementarer Bedeutung. 
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Daneben gibt es auch hier die Partei der Partei- 
losen; viele Genossenschafter sind bewusst oder un- 
bewusst indifferent gegenüber diesen grossen Ziel- 
setzungen. Aber das bewirkt praktisch nur, dass 
ihr Stimme nicht mitgezählt wird, wenn von solchen 
Dingen die Rede ist. 

Prof. Dr. Ernst Grünfeld. 


(Aus: «Das Genossenschaftswesen, volkswirtschaftlich und 
soziologisch betrachtet».) 


Genossenschaftliche Lebensnotwendiökeiten, 


Als Nachtrag zur Jubiläumsfeier des 
Lebensmittelvereins Zürich veröffent- 
lichen wir nachstehend die in der letzten Nummer 
kurz skizzierte Festrede von Herrn Fr. Heeb 
im Wortlaut. Die harten Erfahrungen, die in Zürich 
gemacht werden mussten, haben auch in diesen Aus- 
führungen ihre Würdigung in dem Sinne gefunden, 
dass es Pflicht aller an der Genossenschaft Interes- 
sierten ist, aus offenkundig gewordenen Fehlern der 
Vergangenheit die richtige Einstellung zur Genossen- 
schaft zu gewinnen und damit ihr zukünftiges Ge- 
deihen zu sichern. Die Einsicht in die genossenschait- 
lichen Lebensnotwendigkeiten fehlt, wie gewisse 
Vorgänge gerade in unseren Tagen deutlich zeigen, 
da und dort noch so sehr, dass es sich wohl emp- 
fiehlt, den Aeusserungen, die dieser Einsicht rufen, 
weiteres Gehör zu verschaffen. Herr Heeb machte die 
folgenden Ausführungen: 

Im Leben des einzelnen Menschen wie in dem 
von Institutionen, Vereinigungen und politischen Par- 
teien, die sich zur Erreichung gemeinsamer Ziele zu- 
sammengefunden haben, herrscht von altersher der 
Brauch, an besonders wichtigen und in die Augen 
fallenden Etappen ihrer Entwicklung ein paar Stun- 
den der rückschauenden Betrachtung über den bisher 
zurückgelegten Weg wie auch der inneren Einkehr, 
der Selbstbesinnung und Selbstkritik zu widmen. 

Dieser althergebrachten Ueberlieferung getreu, 
nicht etwa, weil wir der Maxime huldigen wollten: 
«Man muss die Feste feiern, wie sie fallen», haben 
wir Sie, verehrte Gäste, verehrte Genossenschafte- 
rinnen und Genossenschafter, zu unserer heutigen 
Feier, zum 50iährigen Jubiläum des Lebensmittel- 
vereins Zürich, eingeladen. 

Wir möchten an diesem festlichen Tage in keinen 
Ueberschwang verfallen oder den wohlerprobten 
Grundsatz jeder wahren Genossenschaft: in allen 
Dingen die Tugenden der Einfachheit und Sparsam- 
keit zu pflegen, für einen Augenblick ausser acht 
lassen. Der L. V.Z. hat ia nach all den herben Er- 
fahrungen der verflossenen Jahre ganz besonderen 
Anlass, allem Pompösen abhold zu sein, bescheiden 
und behutsam nach innen und aussen selbst dann auf- 
zutreten, wenn es sich um eine Jubelfeier, um ein 
Fest von nicht gerade alltäglichem Charakter handelt. 

In diesem Sinne glaubten wir aber nicht nur be- 
rechtigt, sondern geradezu verpflichtet zu sein, der 
vor 50 Jahren erfolgten Gründung der Genossen- 
schaft L. V.Z. als eines bedeutsamen Schrittes auf 
dem Gebiete der wirtschaftlichen und sozialen Selbst- 
hilfe der Konsumenten ehrend zu gedenken und uns 
dabei dankbar derer zu erinnern, die vor uns das 
Werk geschaffen und lebensfähig gemacht haben. 

Die Schöpfung des L. V.Z. war ja nicht in letzter 
Linie auch eine Kulturtat, auf die sich etwas 
variiert das Wort des deutschen Freiheitsdichters 
Johann Jacoby anwenden lässt: «Die Bildung 
des kleinsten Arbeitervereins ist für den künftigen 


Kulturhistoriker von grösserer Wichtigkeit als die 
Schlacht bei Sadowa.» 
* * 
* 

Es ist ein langer Weg, den der L. V.Z. von 1878 
bis 1928 zurückgelegt hat. Ein Weg, der voller 
Hindernisse und Kümmernisse, der aber trotz alledem 
doch ein Weg aufwärts und vorwärts war. Mehr als 
einmal freilich führte dieser Weg nicht nur über viel 
Geröll, war nicht bloss hart und steinig, sondern ver- 
derbendrohend, schien direkt in den Abgrund zu 
führen. 

Es war schon kein leichtes Beginnen vor fünfzig 
Jahren, den Lebensmittelverein Zürich zu begründen. 
Dazu brauchte es Mut und Ausdauer, namentlich aber 
einen grenzenlosen Optimismus. Den Initianten 
schwebte zu ihrer Zeit das Ziel nicht klar vor Augen, 
sie setzten sich mehr instinktiv und mit den Erleuch- 
tungen, die derMoment eingab, gegen eine ihnen allen 
spürbare äussere Not zur Wehr. Von dieser Not 
wussten sie, dass sie von Menschen ihrer Umgebung 
erzeugt und also auch mit menschlichen Mitteln zu 
bekämpfen war. In dieser Weise, als Auflehnung 
gegen das Unrecht der Ausbeutung und Ueberforde- 
rung von Leuten, die ihre wirtschaftliche Macht miss- 
brauchten, entstand zunächst der Gemüseverein 
Zurich: 

Und es scheint mir besonders symbolisch, dass 
der Anstoss zur Gründung dieses Gemüsevereins von 
einer Frau, einer Witwe ausging, die nicht gesonnen 
war, den Preiswucher auf den wichtigsten Nahrungs- 
mitteln mit fatalistischer Ergebenheit als etwas Un- 
abänderliches hinzunehmen, sondern sich dagegen 
zur Wehr setzte. 

Unsere Frauen von heute dürfen auf diese tapfere 
Vorkämpferin ihrer Sache stolz sein, sie alle sollten 
sich an dieser Witwe im alten Zürich aber auch ein 
Beispiel nehmen, sich ohne Ausnahme geloben, dass 
sie ihre Kaufkraft nicht länger in unwirtschaftlicher 
und gedankenloser Weise vergeuden und verzetteln, 
sondern dieses grosse Gut in der organisierten (ie- 
meinschaft des L. V.Z. zur Wahrnehmung ihrer ur- 
eigensten Interessen nützen wollen. 

Mit welch unendlichen Anfangsschwierigkeiten, 
welchen Missgriffen, Rückschlägen und Verlusten das 
iunge Unternehmen des L. V.Z., das im Jahre 1878 
aus dem Gemüseverein entstand, zu rechnen hatte, 
wie es drei Jahre nach seiner Gründung unmittelbar 
vor der Gefahr des Ruins, des Zusammenbruchs stand 
und sich schliesslich doch erfolgreich behauptete, 
das alles mögen Sie, soweit Sie es noch nicht getan 
haben, in der ausgezeichneten Jubiläumsschrift nach- 
lesen, die Herr Professor Dr. Frauchiger zum heu- 
tigen Anlass verfasst hat und die Ihnen allen zuge- 
stellt worden ist. In schlichter, aber um so eindring- 
licher wirkenden Weise wird Ihnen da an Hand der 
Dokumente und Akten aus den verflossenen Jahren 
der Werdegang des L. V.Z. dargestellt. 

Sie erfahren aus dieser Jubiläumsschrift auch 
alle wesentlichen Einzelheiten der Krise und Sanie- 
rungsaktion im Jahre 1926, zwei Jahre vor dem 
Jubiläumsjahr. In dieser Krise, über deren Schwere 
wir uns alle nicht täuschen wollen, die aber dennoch 
siegreich überwunden wurde, hat sich gezeigt, dass 
fester Wille und gewissenhafte Arbeit eine an sich 
kerngesunde Bewegung sehr rasch aus den schlimm- 
sten Verhältnissen wieder zu Leistungsfähigkeit und 
Wachstum emporführen können. 

Heute, zwei Jahre nach der grossen Sanierungs- 
aktion, steht der Lebensmittelverein wieder in 
achtunggebietender Stellung da, wenn er auch noch 
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über keinen goldenen Ueberfluss verfügt, und freudig 
begrüsst er die vielen Gäste aus nah und fern, die zu 
seinem 50. Geburtstage in so grosser Zahl herbei- 
geströmt sind. * “ * 


Dem Lebensmittelverein Zürich ist die Behaup- 
tung und Durchsetzung von allem Anfang an schwerer 
gemacht worden als mancher anderen Konsumge- 
nossenschaft. Einmal gehört er nicht zu den Erst- 
geborenen in der nationalen und internationalen Ge- 
nossenschaftsfamilie, sondern zu den Spätergekom- 
menen. Zur Zeit, da er etwas rasch und mehr impro- 
visiert ins Leben trat, bestand in Zürich schon 
seit 27 Jahren ein Konsumverein, an dessen 
Wiege überzeugte und ideal veranlagte Genossen- 
schafter gestanden haben, und der noch lange nach 
seiner Gründung die Wege der Vollgenossenschaft 
wandelte, wenn er auch entsprechend den damaligen 
Zürcher Rechtsverhältnissen die Form der Aktien- 
gesellschaft angenommen hatte. Es ist ein eigen- 
artiges Zusammentreffen, dass sich dieser Konsum- 
verein Zürich gerade im Gründungsjahr des L. V. Z., 
1878, in eine geschlossene Gesellschaft wandelte, die 
ihre Besitztümer den «Bisherigen» reservieren, sie 
nicht mit neu Hinzukommenden teilen wollte. 

Der Konsumverein Zürich war im Jahre 1878 
bereits eine wirtschaftliche Macht, hatte schon 
22 Läden, 2,5 Millionen Franken Jahresumsatz, 
2061 Mitglieder und beträchtliche Reserven. Seine 
ursprünglich auf fünf Franken lautenden Aktien 
waren 200 Franken wert. Gegen diesen Konkurrenten 
war vom L. V.Z. schon des Namens wegen, den der 
Konsumverein trug und heute noch trägt, schwer 
aufzukommen. 

Die werdende Grosstadt Zürich als typische Me- 
tropole des Handels hat dann weiterhin das Aufkom- 
men anderer zahlreicher und kapitalkräftiger Gross- 
konkurrenten des L. V. Z. im Detailhandel der Lebens- 
mittelbranche gesehen: die Warenhäuser, die eben- 
falls Lebensmittel verkauften, sowie vier Grossfirmen 
in der eigentlichen Lebensmittelbranche mit zusam- 
men hunderten von Läden in Zürich und seiner weite- 
ren Umgebung. Dazu kommen erst noch die zahl- 
losen Kleinhändler, von denen die Nachkriegszeit 
viele neue hervorgebracht hat, die aus diesem oder 
ienem Grunde in der Produktion keine Existenzmög- 
lichkeit fanden. 

Dass sodann verschiedene genossenschaftliche 
Fehlgründungen in Zürich, die zu Zusammenbrüchen 
führten, den genossenschaftlichen Gedanken nicht ge- 
fördert, direkt und indirekt auch dem L.V.Z. ge- 
schadet haben, liegt auf der Hand. 

Was der L.V.Z. bei alledem dennoch erreicht 
hat, darf sich sehen lassen. Ohne die hingebungs- 
volle, selbstlose Kleinarbeit so vieler überzeugter Ge- 
nossenschafter, die in den verflossenen fünf Jahr- 
zehnten und bis zur heutigen Stunde das Rückgrat 
des L. V.Z. gebildet haben, wäre das alles nimmer 
möglich gewesen. 

Ich fühle mich verpflichtet, im Namen der Sache, 
für die wir heute mit unserer Feier Öffentlich mani- 
festieren, im Namen der Leitung des L.V.Z. all 
diesen hunderten und tausenden herzlich zu danken, 
die dem Lebensmittelverein stets nicht nur selber 
Treue gehalten, sondern ihm auch bei ihren Mit- 
menschen zu Ansehen und Unterstützung verholfen 
haben. Es ist mir unmöglich, in diesem Zusammen- 
hang die Namen aller dieser treuen Genossenschafter 
zu nennen, die in früheren Jahrzehnten wie in der 
neueren Zeit dem L. V.Z. zur Seite gestanden sind, 
ihm als einfache Propagandisten und Propagan- 
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distinnen, als Mitglieder der Frauenkommission, als 
Behördemitglied, als Angestellter und Funktionär 
oder in irgend einer anderen Form ihre Zeit und Kraft 
geopfert haben. Viele, ia die meisten dieser Wacke- 
ren ruhen längst in kühler Erde. 

Es sei mir aber gestattet, mit ganz besonders 
innigem Danke derer zu gedenken, die ihm in der 
schwersten Zeit der Krise und der Sanierung während 
den jüngstverflossenen Jahren unverbrüchlich ihre 
Treue und Anhänglichkeit bewahrt, die allen gegen- 
teiligen Prophezeiungen oder Hoffnungen zum Trotz 
an die unverwüstliche Macht der in ihm verkörperten 
grossen Idee geglaubt haben. Dieser Dank gebührt 
vor allem der Frauenkommission, die in den 
verilossenen zweieinhalb Jahren eine ungeheuer 
schwere und manchmal undankbar scheinende Arbeit 
mit wahrem Feuereifer vollführt, die Schwankenden 
und Mutlosen aufgerichtet und dadurch das Vertrauen 
in unsere Sache bei hunderten neu befestigt hat. 

Einer besonderen Pflicht der Dankbarkeit möchte 
ich sodann genügen, indem ich der grossen, mutigen 
und verdienstvollen Arbeit gedenke, welche die beiden 
Leiter des Verbandes schweiz. Konsumvereine: die 
Herren Bernhard Jaggi und Maurice Maire, für den 
L.V.Z. in der Zeit der Krise und Sanierung voll- 
bracht haben. Dadurch, dass diese beiden Herren 
und namentlich Herr Jaeggi in so kurzer Frist ihre 
Expertise über den Stand des L. V.Z. durchführten, 
in einem bis in alle Details gehenden fachmännischen 
Gutachten aber gleich auch die Grundlagen für die 
nachherige Sanierungsaktion lieferten, haben sie der 
Sache der Konsumgenossenschaften im allgemeinen 
und der des L. V.Z. im besonderen einen unvergäng- 
lichen Dienst geleistet. 

Herrn Maurice Maire, unserem heutigen Leiter 
des L. V. Z., möchte ich im Namen der zürcherischen 
Genossenschafter noch ganz speziell den wärmsten 
Dank aussprechen für die wahrhaft aufopfernde und 
uneigennützige grosse Arbeit, die er in seiner schwie- 
rigen Stellung seit nun zweieinhalb Jahren an der 
Spitze unseres Unternehmens vollbracht hat. Diese 
ungeheure Arbeit, bei der er weder das Kleinste noch 
das Grösste je aus dem Auge gelassen hat, vermag 
nur derjenige voll zu würdigen, der in alle die tau- 
send Details unserer ausgedehnten Verwaltung Ein- 
sicht hat und sich dabei Rechenschaft gibt, dass Herr 
Maire daneben ohne Unterbruch auch noch die 
schwierigen und verantwortungsvollen Aufgaben be- 
wältigte, die ihm als Mitglied der Verwaltungskom- 
mission des Verbandes schweiz. Konsumvereine über- 
bunden sind. 


* * 
* 


In der selbstlosen, opferwilligen und unverzagten 
Arbeit für eine einmal als gut erkannte Sache liegt 
ja das Geheimnis der Erfolge der Konsumgenossen- 
schaftsbewegung in der ganzen Welt. Wo diese Be- 
wegung von ihrem Wege abirrte, ihren Ursprung aus 
der Not und Bedrängnis der Konsumenten vergass, 
ist sie entweder entartet oder hat früher oder später 
Schiffbruch erlitten. Manchmal gereichten ihr innere 
Prüfungen zum Heil, konnte sie von treuen An- 
hängern vor dem Schlimmsten bewahrt und ihrer 
eigentlichen Bestimmung: mit den einfachsten und 
sparsamsten Mitteln den Konsumenten zu dienen, 
zurückgegeben werden. 

Mehr als von jeder anderen Bewegung gilt von 
den Konsumgenossenschaften das Wort: «Das 
Ideelle ohne das Materielle ist wir- 
kungslos, das Materielle ohne das 
Ideelle ist richtungslos». Auf die Ge- 
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nossenschaft angewandt, will dieses Wort besagen, 
dass es bei ihr ebenso sehr auf eine gesunde mate- 
rielle, das heisst kaufmännische und finanzielle 
Grundlage wie auf den Geist ankommt, der sie be- 
seelt. Ohne idealen Schwung, ohne den Glauben an 
die Güte ihrer Sache, lediglich mit den hausbackenen 
Mittelchen des Krämers kann keine Bewegung 
dauernd vorwärts kommen. Dieser gute Geist echter 
Genossenschaftlichkeit muss die Leitung mindestens 
ebensosehr, ja noch mehr beseelen als die Masse der 
Mitglieder und Anhänger. Daran wie auch an der 
genossenschaftlichen Schulung und Aufklärung der 
Mitglieder hat es beim L. V.Z. offensichtlich in den 
Nachkriegsiahren gefehlt, nicht minder am Vertrauen 
der Leitung in die genossenschaftliche Standhaftig- 
keit ihrer Konsumenten und Käufer. Sonst hätten wir 
wohl kaum im Jahre 1926 die Krise in solchem Aus- 
mass erleben müssen, wäre die Sanierung mit Zu- 
stimmung des Gros der von ihrer Notwendigkeit 
überzeugten Mitglieder früher gekommen, zu einem 
Zeitpunkt, als bereits feststand, dass der Weltkrieg 
und seine wirtschaftlichen Folgen dem L. V.Z. wie 
so vielen anderen Konsumgenossenschaften schwere 
Wunden geschlagen hatte. 


63 * 
* 

Die Missachtung genossenschaftlicher Grund- 
sätze war immer und überall, wo es zu Krisen und 
Zusammenbrüchen kam, die Quelle des Uebels. Die 
Verhütung solcher Ergebnisse menschlicher Unzu- 
länglichkeit, Unbelehrbarkeit und Unaufrichtigkeit 
gegen sich selbst wird im zweiten halben Jahrhundert 
seines Bestehens die vornehmste Aufgabe des 
L. V.Z. sein. 

Am gefährlichsten sind für eine Genossenschaft 
nicht die Widerstände und Hemmungen, die von 
aussen vom Gegner kommen. Dem Willen und der 
zielbewussten Entschlossenheit der organisierten Kon- 
sumenten kann der privatkapitalistisch organisierte 
Handel nur vorübergehend, nicht dauernd etwas an- 
haben. 

Als am 21. Dezember 1844 iene 28 Weber — die 
längst ruhmvoll unter dem Namen der «redlichen 
Pioniere» in die Geschichte der Genossenschafts- 
bewegung eingegangen sind — in der schottischen 
Industriestadt Rochdale, in der dortigen Krötengasse, 
ihr erstes Geschäft eröffneten, haben die von un- 
klugen und vorurteilsvollen Erwachsenen aufgezoge- 
nen Schulbuben höhnisch im Chor gebrüllt: «Hurra! 
Heute haben die verrückten Weber ihren Laden auf- 
gemacht!» 

Das Beispiel dieser «verrückten Weber» wie so 
vieler anderer Pioniere der Genossenschaftsbewegung 
bei uns und in allen Ländern ist dann aber in wenigen 
Jahrzehnten richtiggebend geworden. Es wurde nach 
und nach allenthalben befolgt und daraus erwuchs die 
weltumspannende Genossenschaftsorganisation der 
Konsumenten, der heute viele Millionen Mitglieder 
angehören, die allein in der Schweiz gegen 400,000 
im V.S.K. zusammengeschlossene Anhänger hat. 

Auch der Lebensmittelverein Zürich darf heute 
von sich sagen, dass er sich seit 50 Jahren als «red- 
licher Pionier» der Konsumenten mit Erfolg bemüht 
hat, den breiten Volksmassen ihren Kampf um des 
Lebens nackte Notdurft, um eine auskömmliche Nah- 
rung und anständige Bekleidung zu erleichtern, durch 
die Macht der Organisation die Kaufkraft des Volkes 
in ganz anderer Weise zur Geltung zu bringen als 
dies dem einzelnen je möglich sein wird. 

Wie Holyoake, der grosse Vorkämpfer des 
britischen Genossenschaftswesens, einmal sagte: «Aus 


dem Chaos erwächst die Kooperation, aus der Zer- 
splitterung die Vereinigung. Das Gute der alten Welt 
ist die Entwicklungsbedingung des Guten in der 
neuen Welt.» 
* . * 
* 

Es geziemt sich keiner Institution und keiner 
Bewegung, auf ihren Lorbeeren auszuruhen und am 
wenigsten darf der L. V.Z. mit dem Errungenen zu- 
frieden sein. Mehr als für jede andere grössere Stadt 
der Schweiz trifft noch heute für Zürich zu, was 
Professor Dr. Franz Staudinger schon vor 20 Jahren 
als Krebsschaden der Volkswirtschaft bezeichnet hat: 
«Je mehr bei gleicher Produktionskraft die Zahl der 
Vermittler im Verhältnis der Zahl der Produzenten 
steigt, um so mehr wird der allgemeine Wohlstand 
geschädigt. Oder: je mehr die Zahl der Vermittler 
im Verhältnis zur Mehrung der Produktionskraft 
steigt, um so mehr zehren sie deren Nutzen auf.» 

Wir alle dürfen daher nimmer rasten und ruhen, 
sondern müssen uns am heutigen Festtage geloben, 
emsig und unbeirrt weiterzuarbeiten, bis unser Ziel 
erreicht, der letzte Konsument, die letzte Konsu- 
mentin über die Ziele der Genossenschaftsbewegung 
im klaren ist und für sich die richtige Nutzanwendung 
aus dieser Erkenntnis zieht, indem sie sich dem 
L. V.Z. anschliessen. 

Hinter uns liegen Jahre angestrengter Arbeit und 
unleugbar grosser Erfolge, aber auch bitterer Ent- 
täuschungen und schmerzlicher Erfahrungen. Vor 
uns liegen gewaltige unerschlossene Möglichkeiten. 
Vor uns liegt freies Land in weitem 
Ausmass! Die uns offenstehenden Möglichkeiten 
zu erkennen und nach ihrer Verwirklichung zu stre- 
ben, ist unser aller Aufgabe. Darum müssen wir die 
uns noch fernstehenden zahlreichen Konsumenten, in 
erster Linie aber die Frauen, mit dem Wesen und 
dem Ziel unserer Organisation, mit der Grösse und 
Bedeutung ihrer Einrichtungen vertraut machen. 

Die Genossenschaft ist nicht Selbstzweck, son- 
dern wie jede nicht in sich selbst erstarrte und ver- 
knöcherte Organisation Mittel zum Zweck. Sie steht 
und fällt mit der Frage, ob sie ihrer geschichtlichen 
Aufgabe zu genügen, ob sie als Organ der Preis- 
regulierung in der Gegenwart zu wirken vermag und 
darüber hinaus in der Zukunft die Grundlage für eine 
neue und gerechtere Wirtschaftsordnung auf Grund- 
lage der Gemeinwirtschaft schaffen hilft. 

Will sie dieser geschichtlichen Mission genügen, 
so darf die Konsumgenossenschaft auf die Dauer nicht 
bei der Vermittlung von Waren stehen bleiben, son- 
dern muss zur Eigenerzeugung, zur Produktion aller 
notwendigen Bedarfsartikel übergehen. Das wird in- 
dessen nur allmählich, nach und nach, und zwar mit 
Vorsicht und Ueberlegung geschehen können, getreu 
dem Dichterwort: 

Klettre nur Schritt für Schritt bergan, 
Wer mit Mühe den Gipfel gewann, 
Hat die Welt zu Füssen, 

Heute, an seiner 50jährigen Jubiläumsfeier, kön- 
nen wir dem Lebensmittelverein Zürich nichts 
Besseres wünschen, als was der von mir bereits 
einmal zitierte englische Genossenschaftspionier 
Holyoake kurz vor seinem im Jahre 1906 er- 
folgten Tode den britischen Genossenschaftern sagte: 


«Wenn ich aus der Bewegung ausscheide, so 
hoffe ich, dass andere sie stets finden mögen, 
wie ich sie gekannt habe: Jugend in ihrem 
Herzen und Morgenglanz in ihren Augen!» 


> 
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Die Konsumgenossenschaft Biel 
im 36. Geschäftsjahr. 


(hw.) Der Bericht über das am 30. Juni 1928 
zu Ende gegangene Geschäftsiahr konstatiert einen 
Umsatz von Fr. 4,300,558.61. das sind Fr. 134,320.08 
mehr als im Vorjahr. Die Zahl der Verkaufsläden 
hat sich um vier vermehrt und ist nun auf 33 ange- 
stiegen. Durch die Entstehung neuer Wohnkolonien 
an der Stadtgrenze wächst das Verlangen nach 
neuen Ablagen. 90% des Umsatzes gingen durch die 
Verkaufsläden und 10% entfallen auf den direkten 
Verkauf. Auf die Mitgliederzahl berechnet, ergibt 
sich ein Durchschnittsbezug von Fr. 641.55, rund 
Fr. 20.— mehr als im Vorjahr. Der Mitgliederbe- 
stand erreicht 6719. Wegen Nichtbezug von Waren 
wurden 129 gestrichen und 400 sind ausgetreten, 
denen 559 Eintritte gegenüberstehen, so dass sich 
eine Vermehrung von 30 ergibt. Auf Ende des Ge- 
schäftsjahres waren 156 Angestellte im Dienste der 
(Genossenschaft, Vermehrung 8, bedingt durch das 
Verkaufspersonal für die neuen Ablagen. 

Das Rechnungsergebnis kann als gut bezeichnet 
werden. Mit einer Ausnahme schliessen alle Be- 
triebe mit Ueberschüssen ab, das Brennmaterialien- 
geschäft hat ein Defizit von Fr. 5624.75. Sein Um- 
satz betrug Fr. 391,067.80 und blieb um 3% unter 
dem letztiährigen. Der milde Winter war für diesen 
Betrieb nicht günstig. Die meist verheirateten An- 
gestellten werden beim Nachlassen der Aufträge 
nicht sofort auf die Strasse gestellt, was zur Folge 
hat, dass sich die Unkosten nicht entsprechend der 
Umsatzverminderung reduzieren. Die Mitglieder 
dürften dies durch vermehrte Zuwendung des Be- 
darfes berücksichtigen. Durch die separate Ein- 
tragung der Bezüge ist ersichtlich, dass eine grosse 
Anzahl ihre Brennmaterialien anderswo beziehen. 

Einen kleinen Umsatzrückgang von Fr. 2676.90 
hat auch die Bäckerei aufzuweisen, der Verkauf be- 
trägt Fr. 352,958.35. Durch Verringerung der Un- 
kosten schliesst dieser Betrieb trotzdem ziemlich 
besser ab als im Vorjahr. Um den Betrag von 
Fr. 151.64 ist auch der Umsatz des Haushaltungs- 
artikelgeschäftes kleiner. In den übrigen Betrieben 
(Waren, Manufakturwaren, Wein, Schuhe, Molke- 
rei) sind die Umsätze gestiegen, beim Schuhgeschäft 
um Fr. 18,029.66 und beim Manufakturwaren- 
geschäft um Fr. 20,715.40. Beim Warengeschäft ist 
die Vermehrung von Fr. 51,714.44 zum Teil auf die 
vermehrten Ablagen, beim Wein- und Molkerei- 
eeschäft teilweise auf Preiserhöhungen zurückzu- 
führen. Im Schuhgeschäft waren wieder grössere 
Abschreibungen auf ältern Lagerbeständen not- 
wendig, doch glaubt der neue fachkundige Betriebs- 
leiter, das Ende der Sanierungzsmassnahmen sei nun 
bald erreicht und dieser «Schuh» werde die Ge- 
nossenschaft nicht mehr so stark drücken wie in den 
letzten Jahren. 

Auch die Rechnung über die Liegenschaften 
weist einen Ueberschuss auf. 

Nach Abschreibung von Fr. 23,955.70 (10% 
vom Anschaffungswert) und Fr. 7,879.90 auf den 
Liegenschaften ergibt sich ein Betriebsüberschuss 
von Fr. 218,528.37. 

In der Bilanz erreichen die liquiden Mittel die 
Summe von Fr. 1,495,637.10, bestehend in den 
Warenlagern mit Fr. 1,085,598.04, Kassa- und Bank- 
guthaben Fr. 358,186.61, Guthaben für Lieferungen 
(Debitoren) Fr. 13,852.45, Wertschriften Fr. 38,000.—. 
Ausserdem stehen in den Aktiven für Fr. 51,906.— 


Beteiligungen bei Zweckgenossenschaften etc., 
Fr. 88,000.— für Mobilien und Fr. 996,250.— für 
Liegenschaften. Die letzteren stehen um Fr. 257,000.— 
unter der Grundsteuerschatzung zu Buch. 

In den Passiven erreicht das Eigenkapital den 
Betrag von Fr. 584,921.24, wovon Fr. 271,250.90 auf 
die einbezahlten Anteile der Mitglieder und Fran- 
ken 313,670.34 auf die Reserven entfallen, welch 
letztere aus dem Ueberschuss weitere Fr. 23,725. — 
erhalten. Im Fremdkapital figurieren die Sparein- 
lagen mit Fr. 959,262.90, die Obligationen mit Fran- 
ken 209,250. die Hypotheken mit Fr. 505,693.85, 
die Kreditoren für Warenlieferungen mit Franken 
126,150.80 und für ausstehende Zinsen Fr. 14,855.20. 


Die 
Buchdruckerei 
V.5.H. - Basel 


Dank unserem auswahl- 
reichen Schriftenmaterial 
und maschinellen Ein- 
richtungen sind wir in 
der Lage, den Verbands- 
vereinen und Vorständen 


aller Art in sauberer und 
guter Ausführung, innert 
kürzester Frist bei zivilen 
Preisen liefernzukönnen 
wie: Anteil-Scheine und 
Obligationen, Formulare 
jeder Art, Memoranden, 
Briefbogen und Kuverts, 
Mitgliederkarten, Depo- 
sitenbüchlein, Einkaufs- 
Büchlein, Männerkarten, 
Jahresberichte, Statuten 


Als weitere Passiven sind verzeichnet die in Zirku- 
lation befindlichen Wertmarken und die Ueber- 
gangsposten mit zusammen Fr. 13,130.74 und der 
Betriebsüberschuss mit Fr. 218,528.37, 

Der Genossenschaftsrat hat in seiner Sitzung 
vom 22. September die Jahresrechnung genehmigt 
und folgende Verteilung des Ueberschusses be- 
schlossen: Einlage in den Reservefonds Fr. 17,725.14, 
in den Dispositionsfonds Fr. 5000.—, in den Sach- 
versicherungsfonds Fr. 1000.—, 6 % Rückerstattung 
auf Fr. 3,146,000.— eingeschriebenen Bezügen 
(Brennmaterialien inbegriffen) Fr. 188,760.— und der 
verbleibende Saldo von Fr. 6,043.23 wird dem 
Alters- und Invalidenfonds zugewiesen. Der letztere 
wurde im Laufe des abgelaufenen Geschäftsjahres 
aus der Bilanz ausgeschieden und separat angelegt. 

Die Auszahlung der Rückerstattung erfolgt in 
Wertmarken durch die Ablagen und beginnt am 
15. Oktober. 

Im Anschluss an den Jahresbericht veröffent- 
licht die Präsidentin der Frauenkommission, Frau 
P. Ryser, den 6. Jahresbericht dieser Behörde. Die 
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sehr interessanten Ausführungen lassen erkennen, 
dass unsere Frauenkommission in  vorbildlicher 
Weise bestrebt ist, die Interessen der Genossen- 
schaft durch eine rege Propagandatätigkeit zu för- 
dern. Wir möchten nicht unterlassen, wenigstens 
einen Teil des lesenswerten Berichtes hier folgen 
zu lassen. Frau Ryser schreibt u. a.: 

«Genossenschaftsarbeit ist Geduldsarbeit!» Die 
Wahrheit dieses Wortes haben wir anlässlich der 
Hauspropaganda wieder in vollem Masse erfahren. 
Während die Werbearbeit in der ersten Hälfte des 
Jahres nicht eben ermutigend war, hatten wir im 
zweiten Semester desto schönere Erfolge. Durch die 
Eröffnung neuer Läden ist uns die Agitationsarbeit 
bedeutend erleichtert worden, denn die Hausfrau ist 
natürlicherweise viel eher bereit, Genossenschafterin 
zu werden, wenn sich ein Konsumladen in der Nähe 
befindet. 

Bei Hausbesuchen zeigte sich aber besonders 
auffallend die Tatsache, dass viel mehr Familien in 
den Ketten des Kreditwesens gefangen sind, als all- 
gemein angenommen wird. Manche Frauen möchten 
sich gerne unserer Genossenschaft anschliessen, sie 
stehen aber beim Krämer tief in Schulden, und kön- 
ren, einmal so fest gebunden, einfach nicht mehr 
loskommen. Solche Fälle zeigen uns, wie wertvoll 
das System der Barzahlung im Konsum ist, das uns 
erzieht zu persönlicher und wirtschaftlicher Unab- 
hängigkeit, das uns haushalten lehrt, mit dem, was 
da ist, das uns bewahrt vor der Versuchung, mehr 
auszugeben, als das Einkommen gestattet. Die Bar- 
zahlung ist ein Mittel (natürlich nicht das einzige). 
die Menschen aus Not und Sorge zu befreien und 
einem besseren Leben entgegen zu führen. 

Bedauerlich ist hie und da die Denkungsart der 
Hausfrauen, die nicht begreifen, dass man aus Liebe 
zu einer Sache gern Mühe und Zeit opfert. Mussten 
wir doch anlässlich eines Hausbesuches die Worte 
hören: «Wenn ihr nicht gut bezahlt wäret, würdet 
ihr nicht so für den Konsum herumlaufen!» Wie 
bedauernswert sind diese Materialisten, die kein 
Ideal kennen. Wir sehen die Belohnung für unsere 
Mihen darin, dass sich die Konsumvereinsbewegung 
ausbreitet, und dass auch der Geschäftsbericht der 
K. G. Biel nicht nur von einer Mitgliedervermehrung, 
sondern auch von einer Umsatzvermehrung zu 
berichten weiss. Einen bescheidenen Anteil dieses 
schönen Resultates wagen wir auch auf unsere Tätig- 
keit zurückzuführen. 

I] 


Die Brotpreisverhältnisse in der Schweiz. 


(Fortsetzung.) 


Die Frage der Nachtarbeit in den 
Bäckereien war im Zusammenhang mit dem Ent- 
wurf eines einschlägigen internationalen 
Uebereinkommens in der letzten Zeit Gegen- 
stand parlamentarischer Beratung!) und der öffent- 
lichen Diskussion. Die an der Frage interessierten 
Verbände, der Schweizerische Bäcker- und Kondi- 
torenverband, der Schweizerische Konditorenver- 
band, der Verband schweizerischer Konsumvereine, 
als Vertreter der Betriebsinhaber, der Schweize- 
rische Bäcker- und Konditorengehilfenverband, und 
der Verband der Handels-, Transport- und Lebens- 
mittelarbeiter der Schweiz, als Vertreter der Arbeit- 


!) Vergl. Bericht des Bundesrates an die Bundesversamm- 
lung vom 20. Mai 1927. 


nehmer, konnten sich trotz aller Bemühungen seitens 
der Behörden in der Frage nicht einigen. Der 
Verband schweizerischer Konsumvereine ist mit 
einem gesetzlichen Verbot der Nachtarbeit einver- 
standen, stellt jedoch das Begehren, es seien die 
Bäckereien, die einen regelmässigen Zwei- oder 
Dreischichtenbetrieb mit achtstündiger Arbeitszeit 
eingerichtet haben, vom Verbot auszunehmen. Als 
Hauptgründe, warum die Inhaber von 
Bäckereien ein Verbot der Nachtarbeit nicht 
zulassen wollen, sondern verlangen, dass sie mit der 
Arbeit spätestens um 3 Uhr beginnen dürfen, werden 
von ihnen geltend gemacht: 

1. Die Kunden, besonders die Hotels, Restau- 
rants, Spitäler usw. müssten frisches Brot vor 
7 Uhr haben. 

2. Das Kleingebäck müsse ebenfalls vor 
7 Uhr ausgetragen werden, da sonst ein Verlust im 
Absatz zu gewärtigen sei, der unter Umständen 
sogar die Fortführung des Geschäfts in Frage stelle, 
da der Verdienst im Bäckergewerbe im Kleingebäck 
liege. Bei Verbot der Nachtarbeit würden z.B. die 
Hotels ihren Bedarf durch eigene Produktion decken. 

3. Die Arbeitsmöglichkeit der elektrischen Back- 
öfen. 

Ein Expertenbericht des eidgenössischen 
Arbeitsamtes vom September 1924 kommt zum 
Schluss, «dass für die elektrischen Bäcke- 
reien ein Arbeitsbeginn um 4 Uhr morgens mit 
Ausnahmen für Vorbereitungsarbeiten ohne wirt- 
schaftliche Nachteile möglich wäre, insbesondere 
wenn die Elektrizitätswerke den billigen Nachtstrom 
einheitlich bis 6% oder 7 Uhr morgens abgeben wür- 
den.» Dieses Zugeständnis könne den Elektrizitäts- 
werken wohl zugemutet werden. Auch in bezug auf 
die übrigen Bäckereien ergaben die Unter- 
suchungen des eidgenössischen Arbeitsamtes, dass 
einallgemeiner Arbeitsbeeinn um 4Uhr 
morgens ohne nennenswerte wirt- 
schaftliche Nachteile durchführbar 
wäre. 

Die Einschränkung derNachtarbeit 
ist als sozialpolitische Massnahme zu 
werten. Um den wirtschaftlichen Erfordernissen nach 
Möglichkeit gerecht zu werden, schien dem Bundes- 
rat das Verbot der Nachtarbeit bis 4 Uhr morgens 
angemessen zu sein, während der Entwurf des inter- 
nationalen Uebereinkommens die Einschränkung bis 
5 Uhr vorsieht. 

Die Preisbildungeskommission nimmt 
zu den weiter oben angeführten Vernehmlassungen 
der interessierten Parteien im einzelnen keine Stel- 
lung, da dies Untersuchungen erfordert hätte. die 
ausser den Rahmen der vorliegenden Arbeit gefallen 
wären. Immerhin möchte sie den obigen Ausführun- 
gen noch folgende Erwägzungen beifügen, die 
für die Frage der preisregulierenden Wirkungsmög- 
lichkeit genossenschaftlicher Grossbäckereien in der 
Schweiz von Bedeutung sind: 

DieBrotfabrik untersteht dem Fabrikgesetz 
welches ihre wöchentliche Maximalarbeitsdauer auf 
48 Stunden beschränkt. Die wöchentliche Arbeits- 
dauer der Privatbäckereien in Zürich beträgt 
nach der vereinbarten «Arbeitsordnung» 60 Stunden 
in der Woche. In Basel ist die Zahl der Wochen- 
stunden etwas niedriger zufolge der Bestimmungen 
des baselstädtischen Ruhetassgesetzes. Die Gross- 
bäckereien haben eine um 20% kürzereAr- 
beitszeitals die Privatbäckereien in Zürich; fer- 
ner sind die mit den Arbeitnehmern vereinbarten 
Barlöhne in den Privatbäckerein durchwegs niedri- 
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ger als in den Konsumbäckereien.') Die Konsum- 
vereinsbäckereien haben daher mit entsprechend 
höhern Lohnkosten für die Arbeitsstunde im 
Vergleiche zur Privatbäckerei zu rechnen. Es ist bei- 
zufügen, dass die Mehrzahl von Privatbäckereien 
heute über moderne Betriebseinrichtungen und Ma- 
schinen verfügt.’) Technisch, d.h. an arbeitssparen- 
den Geräten sind die Bäckereien der Konsumgenos- 
senschaften heute den Privatbäckern kaum mehr 
überlegen. 

Bei Ausserachtlassung von sozialen oder andern 
Gründen, die einer Ausnahmeregelung für Gross- 
betriebe entgegenstehen, hat die Kommission den 
Eindruck, dass die Konkurrenzfähigkeit 
derBäckereigrossbetriebe und damit die 
Möglichkeit der Bäckereien der Konsumgenossen- 
schaften, in der Richtung tieferer Brotpreise zu wir- 
ken, in hohem Masse vom durchgehenden Betrieb 
abhängig ist, d.h. von der möglichst rationellen Aus- 
nützung ihrer Betriebseinrichtungen. Inwieweit hie- 
bei die menschliche Arbeit durch automatisch mecha- 
nische Arbeit ersetzt werden kann, ist eine Frage der 
Technik. 

Ein wesentlicher Unterschied zwischen der 
Konkurrenzfähigkeitdes A.C.V. Basel und 
des Lebensmittelvereins Zürich auf dem Brotmarkte 
dürfte darin zu suchen sein, dass der Lebensmittel- 
verein Zürich zum gleichen Preis (58 Rappen) ohne 
Rückvergütune wie die Privatbäcker verkauft, 
während der A.C.V. Basel auf den offiziellen Preis 
von 52 Rappen eine Rückvergütung von S% gewährt, 
obgleich der im Geschäftsbericht über das Jahr 1926 
für das Bäckereigeschäft ausgewiesene Ueberschuss 
die Zahlung einer Rückvergütung in dieser Höhe 
nicht rechtfertigen würde. 

Die Möglichkeit der SteigerungdesBrot- 
absatzes durch Gewährung einer Rückvergütung 
ist zwar nicht unbestritten. Es fehlt nicht an Stim- 
men, die behaupten, dass das Publikum selbst auf 
erosseBrotpreisdifferenzenwenigrea- 
siert. So schreibt der Konsumverein Baden: 

«Die Konsumenten würdigen die Ersparnisse. 
welche ihnen der Broteinkauf im Konsumverein 
bringt, vielfach nicht. Trotzdem wir das Brot um 8% 
billiger (Rückvergütung), unser Nachbarverein sogar 
12% billiger abgibt als der Privatbäcker, sind sehr 
viele Familien, auch in der Arbeiterbevölkerung, die 
kein Brot vom Konsumverein beziehen. Das, trotz- 
dem das von uns hergestellte Brot allgemein als sehr 
gut bezeichnet wird.» 

Im Gegensatz zu dieser Stimme äussert sich die 
«Spezereihändler-Zeitung» nach einem Zitat in der 
«Bäckerzeitung» Nr. 8 vom Jahre 1927: 

«Dass mancher Konsumverein das Brot mit un- 
genügendem Vermittlungszuschlag verkauft und das 
entstehende Defizit aus dem allgemeinen Warenver- 
kauf deckt, ist bekannt; aber das allein würde wahr- 
scheinlich nicht genügen, um sich die Käuferschaft so 
zu sichern, wie es tatsächlich zutrifft. Es kommt die 


1) Die Wochenlöhne der Bäcker im L.V.Z. betragen laut 
Lohnregulativ Fr. 83.— bis 92.—. Nach der Arbeitsordnung, 
vereinbart zwischen dem Bäckermeisterverband und der Ge- 
hilfenorganisation betragen die Löhne in den Privatbäckereien 
in Zürich: Fr. 60.— bis 85.— per Woche. wenn Kost und Logis 
nicht gegeben wird; Fr. 90.— bis Fr. 160.— per Monat, wenn 
Kost und Logis gegeben wird. 

®) In Zürich besitzen 90% der Bäcker Knetmaschinen und 
gegen 80% sind mit modernen Oefen ausgerüstet. 

In Basel haben 157 von 169 Privatbäckereien (über 90%) 
Knetmaschinen, und 145 von 169 (85%) haben Oefen mit in- 
direkter Feuerung. 

Der schweizerische Bäcker- und Konditorenverband sagt, 
95% der Bäckereien seien «maschinell eingerichtet». 


Rückvergütung hinzu, die weit mehr Werbemittel ist, 
als man zugestehen möchte.» 

Die «Schweiz. Bäckerzeitung» schreibt in Nr. 8 
vom Jahre 1927: «Darum sind es in denjenigen Ver- 
einen, die ein statutarisches Verbot der Rabattabgabe 
kennen, immer nur vereinzelte Mitglieder, die durch 
das Mittel der Rabattabgabe sich auf Kosten der 
übrigen Kollegen die Kundschaft vergrössern wollen.» 

Ein Bäcker von Baselland, welcher wegen Ge- 
währung von 5% Rabatt auf Ansuchen des Bäcker- 
meisterverbandes Baselstadt boykottiert wurde, 
schreibt: «Weil ich nun aber auf dem Brotverkauf 
5% Rabattmarken der Rabattvereinigung «Liga» Ba- 
sel verabfolge, was vom kaufenden Publikum sehr 
begrüsst wird, kommt dies doch einer Verbilligung 
des Brotes, eines der wichtigsten Nahrungsmittel, 


gleich, wurde ich vom Bäckermeisterverband Basel- 
stadt, dessen Mitglied ich übrigens nicht bin, bei der 
Müllerschaft für die Lieferung von Mehl gesperrt.» 

Vielfach beruht de Behauptung, dass das 
Publikum das Brot lieber zu einem höheren Preis 
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anderswo kauft als gleich schmackhaftes Brot im 
Konsumladen und somit auf erhebliche Brotpreis- 
differenzen nicht reagiere, auf einer 
Nichtberücksichtigung des Umstandes, dass es sich 
beim verglichenen Brot um Brot verschiedener Art 
im wirtschaftlichen Sinne handelt. Brot im Laden der 
Bäckerei des Nachbarhauses ist für die Hausfrau im 
wirtschaftlichen Sinne ein anderes Brot als Brot im 
10 Minuten entfernten und nicht in ihrer Einkaufs- 
richtung gelegenen Laden des Konsumvereins. Das 
Brot der «Migros A.-G.» ist — abgesehen von seiner 
vom Zürcher Brot abweichenden Teigart — Brot 
anderer Art als während des ganzen Tages im Laden 
angebotenes Brot, weil es an einer bestimmten Stelle 
der Stadt nur während weniger Minuten im Tage zu 
haben ist. Ganz besondersistaberdaraui 
hinzuweisen, dass Brot «ins Haus ge- 
bracht» für den betreffenden Konsu- 
mentenim wirtschaftlichen Sinnean- 
deres Brotist als «Brot im Laden ge- 
holt». Bietet ein Unternehmer einem Kunden fort- 
gesetzt eine andere Ware an, als die er zu haben 
wünscht (zum Beispiel) «Brot im Laden» statt «Brot 
ins Haus gebracht»), und die er von der Konkurrenz 
zum gleichen Preis in gewünschter Qualität erhalten 
kann, so wird er mit dem Verluste dieses Kunden 
rechnen müssen. Dieser Verlust kann aber auch ein- 
treten, obgleich das Unternehmen das «Brot im Laden 
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abgeholt» billiger anbietet als der andere Unterneh- 
mer sein gleich schmackhaftes Brot «ins Haus ge- 
bracht». Wie bei andern Waren kann eben auch beim 
Brot der an sich höhere Preis bei «Frankolieferung» 
dem Kunden vorteilhafter erscheinen als ein an sich 
niedrigerer Preis, bei welchem er die Transport- 
kosten zum Orte des Verbrauchers zu tragen hat. 

Ueber die Bevorzugung deseins Haus 
gebrachten Brotes» vor dem «im Laden ab- 
geholten Brot» seien die Stimmen folgender Kon- 
sumvereinsbäckereien angeführt: 

Lenzburg: Sämtliche Privatbäcker bringen 
auf Verlangen ihrem Kunden das Brot ins Haus, was 
viele bequeme (Genossenschafterinnen veranlasst, 
sich auf diese Weise bedienen zu lassen, unbeküm- 
mert um die finanzielle Einbusse, die sie dadurch er- 
leiden. Bei uns ist der Einkilolaib 1 Rp. billiger als 
bei den Bäckern. Ferner zahlen wir 8% Rückvergü- 
tung, die Konkurrenz keine. 

Rüti-Tann: Die Privatbäcker strengen sich 
an, durch Hausbedienung Kunden zu gewinnen, in 
vielen Fällen mit grosser Aufdringlichkeit. Viele Mit- 
glieder scheinen dem nicht widerstehen zu können 
und rechnen nicht, wieviel sie ersparen könnten beim 
Bezug des Brotes aus dem Konsumladen, wo das 
Brot als rückvergütungsberechtigt eingeschrieben 
wird. Als weiterer Grund wird angeführt, dass der 
Privatbäcker ihnen die Wähe backe, die Konsum- 
bäckerei sei zu weit weg, und sie deswegen auch das 
Brot beim Privatbäcker beziehen müssten. Obschon 
der Camionneur die Zutaten für solche Sachen jeden 
Vormittag in allen Filialen abholt und vor Mittag 
wieder dorthin bringt, scheint es einzelnen Mitglie- 
dern doch so zu umständlich. 

Sils: In unserem Wirtschaitsgebiet gibt es drei 
deren (Bäcker), die intensiv von Haus zu Haus hau- 
sieren. Obwohl unser Brot mit Einrechnung der 
Rückvergütung 3,5 Rp. billiger zu stehen kommt, so 
wird die Bequemlichkeit dem Preis vorgezogen, 
trotzdem die Qualität des Konsumbrotes dem andern 
ebenbürtig ist. 

Wetzikon: Man könnte auch sagen, die Be- 
quemlichkeit der Konsummitglieder, sich das Brot ins 
Haus tragen zu lassen oder die Abnahme des Spar- 
samkeitssinnes, wodurch der Fünfer und Zehner 
Rückvergütung am Brot des Konsumvereins immer 
geringer geachtet wird. 

Soweit die Stimmen der Konsumvereinsbäcke- 
reien. 

Die Beurteilung des Brotabsatz- 
problems der Konsumvereinsbäckereien seitens 
der Konsumvereinsleiter stellt allzu einfach auf eine 
Schuld des Publikums (der Konsumenten) ab. Unter- 
suchungen der Preisbildungskommission haben er- 
geben, dass der Rückgang der Brotproduktion einiger 
Konsumvereinsbäckereien, resp. die Bevorzugung 
der Privatbäcker zum Teil darauf zurückzuführen ist, 
dass eine genügende AnpassunganBeliefe- 
rungswünsche und Geschmacksrich- 
tung des Publikums durch die Konsumvereins- 
bäckereien nicht immer stattfand. Dabei ist darauf 
hinzuweisen, dass Aenderungen der Lieferungs- 
wünsche und Lieferungsgewohnheiten (z.B. Haus- 
bedienung) nicht einer Zunahme der Bequemlichkeit 
des Publikums zu entspringen brauchen. Veränderte 
Erwerbsverhältnisse und Aenderungen in der häus- 
lichen Zeiteinteilung (mehr Hygiene, Körperkultur, 
Sport) spielen hier eine nicht zu verkennende Rolle. 

Neben den eben angedeuteten Gründen für die 
Zunahme der Hausbelieferung ist hierbei auch das 
Bestehen von Preisabreden von grosser Be- 
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deutung. Kann nämlich die Einhaltung von Preis- 
abreden erzwungen werden, kann also der Konkur- 
renzkampf nicht durch Unterbieten des Preises ge- 
führt werden, so wird er die Konkurrenten veran- 
lassen, sich inanderer Weise zu konkurrenzieren. 
Tatsächlich können wir diese Erscheinung auf dem 
Brotmarkte beobachten. Die durch Preisabrede ge- 
bundenen Unternehmer suchen ihren Absatz beson- 
ders dadurch zu vergrössern, dass sie das von vielen 
Kunden höher gewertete «Brot ins Haus gebracht» 
zum gleichen Preis anbieten wie «Brot im Laden ab- 
geholt», was ihnen nach der Preisvereinbarung ge- 
stattet ist. 

Aus den oben angeführten Stimmen aus Kon- 
sumvereinsbäckereien geht hervor, dass diese Art 
des Konkurrenzkampfes wirksam ist, dass sie Kun- 
den wegen der wachsenden Bevorzugung des ins 
Haus gebrachten Brotes verlieren, obgleich sie für 
ihr im Laden verkauftes Brot billiger sind als die 
Privatbäcker bei Hauslieferung. Da der Lebens- 
mittelverein Zürich zum gleichen Preise im Laden 
(58 Rappen) ohne Gewährung einer Rückvergütung 
verkauft wie der Privatbäcker bei Hausbedie- 
nung, soist de Abnahme seines Brot- 
absatzes noch leichter verständlich. 

(Fortsetzung folgt.) 


Volkswirtschaft 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 

Besteht in der Schweiz eine Notlage der Land- 
wirtschaft? Ist die ganze Landwirtschaft hilfsbedürf- 
tig oder nur eine Minderheit von Landwirten, die 
durch Unvorsichtigkeit, durch Fehlspekulationen, 
durch zu teure Landkäufe, durch andere eigene Feh- 
ler in eine missliche Lage gekommen sind? Das 
schweizerische Volk darf sicherlich verlangen, über 
diese Frage nicht nur mit Behauptungen, sondern mit 
beweiskräftigen Zahlen aufgeklärt zu werden, bevor 
es in den Beutel greift, um der hilisbedürftigen Land- 
wirtschaft finanziell unter die Arme zu greifen. Wenn 
man nun auf die Berichte der mit der Landwirtschaft 
am engsten verbundenen Geldinstitute abstellen will, 
dann kann von einer eigentlichen Notlage der Land- 
wirtschaft noch nicht gesprochen werden. Von allen 
Geldinstituten des Landes sind sicherlich die Raiff- 
eisenkassen am meisten mit der Landwirtschaft ver- 
bunden, da die Mehrzahl ihrer Mitglieder jedenfails 
dem Kleinbauernstande angehört. Im Jahre 1927 ver- 
zeichneten diese Kassen eine Vermehrung der Spar- 
einleger von 95,185 auf 106,027 und eine Erhöhung 
der Einlagesumme von 79,2 Millionen auf 90,1 Millio- 
nen Franken. Trotz dem starken Neuzuzug von Ein- 
legern, die wohl meistens mit einem kleinen Gut- 
haben angefangen haben, stier im vergangenen Jahre 
das durchschnittliche Guthaben eines Einlegers von 
Fr. 832.80 auf Fr. 849.90. Es ist sicherlich ein rüh- 
menswertes Zeichen für den Sparsinn der Schweizer- 
bauern, dass selbst in dem mittelmässigen Jahre 1927 
noch eine solch beträchtliche Erhöhung der Sparein- 
lagen zumeist bei den ärmeren Angehörigen der 
Landwirtschaft möglich war. Doch darf man daraus 
auch schliessen, dass im Jahre 1927 eine drückende 
Notlage der Landwirtschaft noch nicht bestanden hat. 

Hat sich nun im laufenden Jahre die Lage der 
Landwirtschaft so sehr verschlechtert, dass Hilfe 
aufs dringendste nottut? Von den weiter vorlieren- 
den Zahlen wird diese Ansicht nicht gerade unter- 
stützt. So sind in dem landwirtschaftlichen Kanton 


ie ee seien 


No. 41 


Freiburg die Spareinlagen und Obligationengelder bei 
der Staatsbank von Ende August 1927 bis Ende Au- 
gust 1928 von 106,9 Millionen Franken auf 113,1 Mil- 
lionen gestiegen, in dem kleinen Appenzell-Innerrho- 
den von 21 Millionen auf 21,8 Millionen. Auch die in 
den landwirtschaftlichen Gegenden tätigen Kassen 
und Banken verzeichnen in ihren Abschlüssen auf 
Mitte dieses Jahres fast durchweg noch eine Steige- 
rung der Einlagen. Allerdings kehrt in diesen Berich- 
ten die Klage häufig wieder, dass der Geldzufluss aus 
der Landwirtschaft manchmal zu wünschen lasse 
und dass die Lage der Landwirtschaft misslich sei. 
Man muss daher annelımen, dass die Zunahme der 
Einlagen in die Kassen zum grossen Teil von den 
Angehörigen nicht landwirtschaftlicher Berufe her- 
rührt. Freilich würden in den ländlichen Gegenden 
auch diese Berufe meistens nicht rentieren, wenn es 
der Landwirtschaft andauernd schlecht ginge. 

Die Ursache der misslichen Lage der Landwirt- 
schaft erblicken fast alle diese landwirtschaftlichen 
Banken, von ungünstiger Witterung abgesehen, in 
der übermässigen Steigerung der Güterpreise. «Die 
landwirtschaftlichen Güter werden leider immer noch 
so teuer bezahlt, dass an eine Rendite öfters gar nicht 
zu denken ist,» konstatiert eine Kasse im Kanton 
Bern, während eine andere bemerkt, der intensive 
spekulative Handel mit landwirtschaftlichen Gütern 
habe zwar fast ganz aufgehört, wer aber zu dem 
übertriebenen Preise gekauft habe, könne nicht mehr 
ohne recht erheblichen Verlust verkaufen und habe 

“die grösste Mühe, sich durchzuschlagen. 

Es liegt auf der Hand, dass vor allem solch über- 
schuldete Landwirte das heutige Anziehen der Zins- 
sätze höchst unliebsam empfinden. Nun wird ge- 
wöhnlich von der Zinsenlast der Landwirtschaft mit 
der stillschweigenden Voraussetzung gesprochen, 
dass der Landwirt nur Schulden und kein zinstragen- 
des Vermögen habe. Man rechnet aus, um wie viel 
die Last der Landwirtschaft erleichtert würde, wenn 
die Zinsen um ein halbes Prozent reduziert werden 
könnten, was aber nur dann richtig ist, wenn diese 
Reduktion auf Kosten der Vermittler erfolgen kann 
und nicht auf Kosten der ursprünglichen Geldgeber. 
Denn es ist wahrscheinlich, dass die Landwirtschaft 
erösstenteils aus den Ersparnissen der Landwirt- 
schaft selber finanziert wird. Der Bauer und seine 
Angehörigen sind die treuesten Einleger der land- 
wirtschaftlichen Kassen und legen nur sehr selten ihr 
Geld in Aktien, ausländischen Werten oder industriel- 
len Beteiligungen an. Anderseits fliesst den landwirt- 
schaftlichen Kassen sicherlich nur wenig Geld aus 
den Kreisen der städtischen Kapitalisten zu, die an 
einen höheren Zinsfuss für ihre Anlagen gewöhnt 
sind, als die Landwirtschaft bieten kann. Als Ganzes 
genommen, ist daher die Landwirtschaft grösstenteils 
an sich selber verschuldet, das heisst die Schulden 
der Schuldenbauern sind die Ersparnisse anderer 
Bauern. Eine allgemeine Herabdrückung des Zins- 
fusses würde daher der Landwirtschaft als Ganzes 
nichts nützen, würde vielmehr den Anreiz zur Ueber- 
zahlung der Liegenschaften noch vermehren und da- 
mit die Lage der Landwirtschaft noch gefährlicher 
gestalten als sie schon ist. Jeder weiteren Steigerung 
der Bodenpreise wird man heute mit aller Kraft ent- 
gegen arbeiten müssen. In Frankreich ist infolge der 
schon seit Jahrzehnten eingetretenen Kinderarmut 
des Landes die Nachfrare nach landwirtschaftlichen 
Gütern so gering geworden, dass die Preise vielfach 
auf weniger als die Hälfte der vor dreissig Jahren 
bezahlten Summen gesunken sind. Geht die Entwick- 
lung, wie es heute scheint, in der Schweiz einen ganz 
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ähnlichen Weg, dann muss sie auch über kurz oder 
lang zu ähnlichen Resultaten kommen, und damit wä- 
ren die Ersparnisse der Landwirtschaft, wenn sie 
weiter zur Finanzierung übersetzter Güterkäufe her- 
gegeben würden, auf das schwerste gefährdet. 


Herbstkonierenz des Kreises IlHla. Der bernische 
Kreisverband hielt seine Kreiskonferenz schon am 
Samstag, den 29. September, abends 7'2 Uhr im 
Hauptorte des romantischen Haslitales, dem aufstre- 
benden Meiringen, ab. Einige Vereinsvertreter hatten 
deshalb fast eine Tagreise vor sich und doch erschien 
noch eine ansehnliche Zahl an der Tagung. Im 
prächtigen Speisesaal des Hotel Bär eröffnete Herr 
Kreispräsident Tschamper nach dem Nachtessen 
die Genossenschaftsgemeinde, die sich bald recht ins 
Zeug legte. Vorerst gedachte der Vorsitzende mit 
Worten der Anerkennung des am Abend der letzten 
Kreisversammlung hingeschiedenen treuen Genos- 
senschafters Fritz Thomet, unseres langjährigen 
Vertreters in den Behörden des V.S.K. Zu Ehren 
des Verstorbenen erhoben sich die Anwesenden von 
ihren Sitzen. 

Als Mitglied des Aufsichtsrates an Stelle des 
Herrn Thomet wurde Kreispräsident Tschamper 
vorgeschlagen und an der Delegiertenversammlung 
in Vevey mit grosser Mehrheit auch gewählt. 

Der neu gegründeten Konsumgenossenschaft 
Melchnau wurde Blühen und Gedeihen ge- 
wünscht und ihren Feinden in echt christlicher Art 
vergeben. Was tun Menschen nicht alles um des 
Profites willen! 

Für eine Anzahl Konsumgenossenschaften gibt 
es einen neuen Steuerkonflikt. Die kantonale Steuer- 
verwaltung ist nämlich von einem findigen Beamten 
im Jura auf eine neue Berechnung der Zusatzsteuer 
aufmerksam gemacht worden, indem hierfür auch 
der Betrag der versteuerbaren Rückvergütungs- 
summe in Betracht gezogen wurde, womit eine 
höhere Zusatzsteuer herausgepresst werden kann. 
Das Steuergesetz unterstellt die aus der Rechnung 
resultierende Rückvergütung nur soweit der Be- 
steuerung, als sie 4% der Konsumationsbeträge 
übersteigt. Daraus muss ohne weiteres geschlossen 
werden, dass die Zusatzsteuer ohne nochmalige Her- 
anziehung der Rückvergütung zu veranlagen ist. Die 
Steuerverwaltung will indessen von ihrem bisher 
auch ihr unbekannten gegenteiligen Verfahren nicht 
ablassen und wird gegen den Konsumverein Kirch- 
berg beim Verwaltungsgericht Klage einreichen. Der 
Entscheid soll alsdann für beide Teile verbindlich 
sein. Den Genossenschaften in Langenthal und Hutt- 
wil ist noch eine weitere Steuerforderung erwach- 
sen, indem die Zahlungen an das versicherungstech- 
nische Defizit der Versicherungsanstalt schweize- 
rischer Konsumvereine ebenfalls zur Versteuerung 
herangezogen wurden, wogegen Langenthal Rekurs 
einreichte. 

In Erinnerung gerufen wurde, dass der Verkauf 
von jodiertem Salz in Paketen frei gegeben sei, also 
im Kanton Bern in allen Konsumablagen ohne 
weiteres zum Verkaufe gehalten werden könne. 

Die Vertreterin des Konsumgenossenschaftlichen 
Frauenbundes, Frau Ryser in Biel, sprach den 
Wunsch aus, es möchte getrachtet werden, künftig 
mehr Frauen zur Mitarbeit heranzuziehen, und zwar 
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dürften auch an den Kreiskonferenzen Frauen in 
grösserer Zahl erscheinen. 

Der Präsident berichtete hierauf über die 
Prüfung der Anregung der Konsumgenossenschaft 
Laupen betreffend Veranstaltung von Kursen über 
Warenkunde und Schaufensterdekoration. Dem An- 
trage des Kreisvorstandes, derartige Dekorations- 
kurse abzuhalten, wurde nach längerer Diskussion 
derjenige auf Organisierung von Kursen über Waren- 
kunde vorgezogen, und dem Kreisvorstand hierzu 
Auftrag erteilt. 

Ueber das Ferienheim in Weggis be- 
richtete hierauf Herr Dr. Schär, Vizepräsident der 
Verwaltungskommission des V.S.K., dass der Neu- 
bau auf nächstes Frühiahr bezugsbereit werde. Jeder 
Verein wird mindestens eine bedürftige Frauensper- 
son für eine Woche gratis in das Heim schicken 
können. Je nach dem Bezugsbetrage einer Genossen- 
schaft beim V.S.K. steigt die Anzahl der Berechtig- 
ten. Das Gebäude wird schön und praktisch ausge- 
baut und wird den Gästen sicher angenehm werden. 

Ueber die beabsichtigte Revision der Sta- 
tuten der Bank der Genossenschaften 
und Gewerkschaften teilte er mit, dass in 
erster Linie eine Erhöhung der Beteiligung des 
V.S.K. auf Fr. 4,000,000.— in Vorschlag komme. Der 
Aufsichtsrat habe diesem zugestimmt und der A.C.V. 
Basel wolle ebenfalls seine Quote um Fr. 400,000.— 
erhöhen. Ebenso sollten alle übrigen Vereine, die der 
Bankgenossenschaft beigetreten sind, ihre Beteili- 
gung entsprechend erhöhen und die bisher fern Ge- 
bliebenen sollten Anteile übernehmen. Es sei ein 
Nachteil, die private Mitgliedschaft bei der Bank aus- 
zuschliessen. Die Volksbank ermögliche jedem Mit- 
glied drei Anteilscheine, was als Beispiel dienen 
dürfte. Der Titel der Bank, der schon zu verschiede- 
nen Unzukömmlichkeiten geführt habe, sollte gekürzt 
werden. Man glaube, der Name: «Schweizerische 
Depositenbank, Genossenschaft» dürfte besser passen, 
doch seien bis jetzt noch nicht alle Beteiligten damit 
einverstanden. Es komme indessen nicht auf den 
Schein, sondern auf das Sein an, Die Vereine soll- 
ten erneut eingeladen werden, weitere Anteilscheine 
zu zeichnen, die bis zur Höhe von 6% verzinst werden 
können bei gutem Geschäftsgang. 

Das Thema Eigenproduktion des V.S.K. 
veranlasste den Referenten auszuführen, dass diese 
bisher nicht ausgedehnt werden konnte, weil man vom 
V.S.K. die höchststehenden Arbeitsbedingungen ver- 
langte, Es gebe indessen verschiedene Möglichkeiten, 
die Eigenproduktion anzupacken und er verweist hier- 
über auf die publizierten Thesen. Da komme beson- 
ders die Gründung von Zweckgenossenschaften in 
Frage und zuletzt auch die Beteiligung, wie bei der 
Bell A.G. Aber auch das biete gewisse Schwierig- 
keiten. Ein wesentlicher Punkt bleibe, dass man vom 
V.S.K. nicht viel weiter gehendere Arbeitsbedin- 
gungen verlange als von der Privatindustrie. 

Frau Ryser verdankte namens des Konsum- 
genossenschaftlichen Frauenbundes die frohe Bot- 
schaft über die Eröffnung des Ferienheims in Weggis 
herzlich. Ebenso notwendig wie für die Jugend sei 
ein Ausspannen für Hausfrauen notwendig. Das 
werde herrliche Früchte tragen. 

Da die Mitteilungen über die Revision der Bank- 
Statuten erst am heutigen Tage im «Konsum-Verein» 
erschienen, eine Besprechung dieser Vorschläge in 
den Vorständen somit nicht möglich war, stimmte 
die Versammlung mehrheitlich einem Verschiebungs- 
antrage zu, nahm also zu diesen Vorschlägen nicht 
Stellung. 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 41 


Ein Votant bemerkte, dass er grundsätzlich 
Giegner der Privatmitgliedschaft sei. Als neuer Titel 
fiel der Vorschlag: «Schweizerische Konsumenten- 
bank». 

Zum Schlusse wurde als Ort der nächsten 
Kreiskonferenz Bätterkinden bestimmt, 
dessen Konsumgenossenschaft sich darum beworben 
hat. 


Herr Dr. Schär nahm eine Bemerkung über 
die Inseraten-Beilage zum «Genossenschaftlichen 
Volksblatt» entgegen und sagte nochmalige Prüfung 
dieser Frage zu. 

Um Mitternacht 
die Tagung. 

Am Sonntag morgen besuchten die Genossen- 
schafter schon um 7 Uhr das Grimsel-Museum 
in Meiringen, das über die projektierten Anlagen der 
OÖberhasle-Krafitwerke und der damit in 
Verbindung stehenden Obiekte und Sachen viel Inter- 
essantes bot. Nach Besichtigung dieser Sehens- 
würdigkeit bestieg die Gesellschaft die bereit stehen- 
den Post- und Privatautos und flugs ging's der 
Grimsel zu. Bei den Installationen in Innert- 
kirchen und im Handeckwerk gab’s Halt und unter 
kundiger Führung nahm man diese grosszügigen An- 
lagen in Augenschein. Aus technischen Gründen 
konnte die Standseilbahn zum Gelmersee nicht be- 
nützt werden. Eine Gruppe der Teilnehmer stieg 
aber zu Fuss hinauf. Die ersten Autos mit den ande- 
ren Gruppen kamen um 104 Uhr auf der Passhöhe 
bei herrlichem Sonnenschein an und alle Teilnehmer 
liessen es sich nicht nehmen, noch hinüber zu gehen, 
um den Rhonegletscher zu sehen und die Hotels in 
Gletsch. Dort war es natürlich still. Aber über- 
wältigend boten sich die Walliser Alpen und fast 
konnte man sich nicht trennen von dem schönen 
Platze, dem der Totensee ein eigenes Gepräge ver- 
leiht. 

Hinunter sausten die Autos zum alten Grimsel- 
Hospiz, während oben auf dem Nollen das neue statt- 
liche Hospizgebäude tront und in seiner Gestalt dem 
gebirgigen Gelände gut angepasst ist. Nun ging’s der 
alten Strasse entlang in die Schlucht, Lamm genannt, 
wo die grosse Staumauer erstellt wird. Hier wurden 
all die Installationsbauten, die mechanischen Einrich- 
tungen und die Bauvorgänge erklärt und die gran- 
diosen Arbeiten für das Grimsel-Werk erläutert. Da 
gab's zu staunen und manchem wurde ob des grossen 
technischen Menschenwerkes der Gedanke an die 
enormen Fortschritte und Errungenschaften der Tech- 
nik so recht klar. Im alten Hospiz, das schon 
nächstes Jahr von den Fluten des Stausees ver- 
schlungen wird, tafelten die Genossenschafterinnen 
und Genossenschafter nach Herzenslust, denn der 
Schweizer Volksdienst bewirtete vorzüglich und spen- 
dete süssen Obstwein. Obwohl unterdessen Regen 
eingesetzt hatte, ging eine Anzahl hinauf zum neuen 
Haus und bewunderte die Grimselgranitfassaden so- 
wohl als die innere moderne Einrichtung. Dort wer- 
den gar bald fremde Gäste aus aller Herren Länder 
erscheinen und die Kraftwerkanlagen sowie die ver- 
änderte Umgebung bewundern, gerade wie es die 
(ienossenschaftsfamilie am Sonntag getan hat. Vom 
altehrwürdigen Hospiz nahmen sie Abschied, es war 
herrlich schön gewesen da oben! Die Autos brachten 
die Gesellschaft rasch nach Meiringen zurück, wo 
bald Abschied genommen werden musste. Habt vielen 
Dank, ihr Freunde im Haslital, für eure Mühewaltung 
und die sorgfältige Organisation des Ganzen; es war 
eine wirkliche Erholungsfahrt! W. 


schloss der Kreispräsident 


England. 


W. Gibson f. Den «Cooperative News» ent- 
nehmen wir, dass am 17. September 1928 nach 
längerem Unwohlsein, doch immerhin unerwartet 
rasch der Chef des Stoffdepartementes der englischen 
Grosseinkaufsgesellschaft, Herr W. Gibson, ver- 
storben ist. Herr Gibson war auch im Verband 
schweiz. Konsumvereine eine bekannte Persönlichkeit; 
er hatte dem V.S.K. vor mehr als 20 Jahren bei der 
Einrichtung der Manufakturwarenabteilung wertvolle 
Dienste geleistet. Die «Co-operative News» bezeich- 
nen den Tod des Herrn Gibson als einen grossen 
Verlust für die englische Grosseinkaufsgesellschaft 
und benützen den Anlass, um die Verdienste Gibsons 
hervorzuheben, und speziell auf seine grossen Lei- 
stungen während des Weltkrieges hinzuweisen. Unter 
dem Titel: «Der Mann, der die Armee kleidete», 
schreiben sie: Gibson war einer der bekanntesten 
Führer der C.W.S. Sein Name war gleichbedeutend 
mit grosser Kenntnis und Erfahrung in allem, was 
mit Stoff und Schneiderei zusammenhing. Der schla- 
gendste Beweis für seine Tüchtigkeit ist die Art mit 
welcher Gibson den grössten bis zu jener Zeit je ab- 
geschlossenen Vertrag ausführte, nämlich die Be- 
kleidung der Armee des Lord Kitchener. Er pilegte 
selber gerne von diesem Vorgang zu sprechen: 

Eines Nachmittags waren wir zum Kriegs- 
ministerium eingeladen und wurden ersucht, einen 
Vertrag abzuschliessen zur Lieferung von 400,000 
Uniformen und 400,000 Mützen, von denen täglich 
ie 10,000 Uniformen und Mützen abgeliefert werden 
sollten. Die Riesenaufgabe wurde übernommen und 
der Auftrag in vorgeschriebener Zeit gut und pünkt- 
lich ausgeführt. Zum Dank für diese und ähnliche 
Dienstleistungen wurde Gibson dann mit einem Orden 
ausgezeichnet. Eine Ehre, die zu gleicher Zeit auch 
der englischen Grosseinkaufsgesellschaft und der 
ganzen Konsumvereinsbewegung zugedacht war. 

Auch nach dem Kriege wurde Gibson zur Lö- 
sung all der schwierigen Fragen, die die Nachkriegs- 
zeit brachte, von den Regierungsbehörden zur Mit- 
wirkung eingeladen. Zur staatlichen Kontrolle der 
Preise und Beschaffenheit der Textilwaren wurde 
von der Regierungsbehörde ein amtliches Beklei- 
dungskomitee gegründet und Herr Gibson wurde 
Präsident und leitendes Organ des wichtigsten Be- 
zirkskomitees. Gibson erreichte ein Alter von 63 Jah- 
ren und stand 37 Jahre im Dienste der englischen 
Grosseinkaufsgesellschaft.» 

Gibson war es, der seinerzeit den Absatz der 
Textilprodukte der C.W.S. bei den ausländischen 
Genossenschaftsverbänden organisierte. Auf seinen 
Reisen, die ihn sogar bis nach Japan führten, be- 
suchte er wiederholt auch den Verband Schweiz. 
Konsumvereine in Basel. Auf Grund seiner Reisen im 
Ausland hat dann schliesslich die C.W.S. ihre 
Exportabteilung eingerichtet. 


« 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 5. und 9. Oktober 1928. 


1. Einer Statutenrevision des Konsumvereins 
Reinach-Menziken in Menziken wird zugestimmt. 
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2. Die Alle. Konsumgenossenschaft Bülach und 
Umgebung wird demnächst in Bülach ein zweites 
Verkaufslokal, «Depot Herti», errichten. 

Bahnsendungen für Aufträge dieses Depots sind 
an Alle. Konsumgenossenschaft Bülach und Umge- 
bung, Depot Herti, Station Bülach, und Postsendun- 
gen an Alle. Konsumgenossenschaft Bülach, Depot 
Herti, Poststelle Bülach, zu adressieren. 

3. Die Verwaltungskommission beschliesst, als 
weitere Nummer der im Verlage des V.S.K. erschei- 
nenden Genossenschaftlichen Volksbibliothek heraus- 
zugeben eine von Frau J. Misteli verfasste Schrift: 
«Geschichte desKonsumgenossenschaftlichen Frauen- 
bundes der Schweiz.» 

4. Von Herrn B. Zwicky in Hinwil, früher lang- 
jähriger Präsident des Kreisverbandes IXa des 
V.S.K. in Glarus, ist anlässlich seines 78. Geburts- 
tages dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaggi) ein Betrag von Fr. 100.— über- 
wiesen worden. 

Die Verwaltungeskommission möchte diese Ueber- 
weisung auch an dieser Stelle bestens verdanken. 


1. Mit Bedauern hat die Verwaltungskommission 
Kenntnis genommen vom Hinschiede von Herrn 
Gustave Martinet, früher Direktor der Eidg. Samen- 
prüfungsanstalt in Lausanne, Mitglied des Verwal- 
tungsrates der Schweizerischen Genossenschaft für 
Gemüsebau (S. G.G.) in Kerzers. 

Der Trauerfamilie wurde ein Kondolenzschreiben 
zugesandt. 

2. Vom Männerchor Breite in Basel wurde an- 
lässlich der Besichtigung des Milchgeschäftes des 
Alle. Consumvereins beider Basel dem Genossen- 
schaftlichen Seminar (Stiftung Bernhard Jaggi) ein 
Betrag von Fr. 20.— überwiesen, der auch an dieser 
Stelle bestens verdankt wird. 
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In der vorliegenden Nummer bringen wir unter «Führende 
Gedanken» ein Zitat aus dem soeben erschienenen umfassenden 
Lehrbuch: Das Genossenschaftswesen, volkswirtschaftlich und 
soziologisch betrachtet», von Proi. Dr. E. Grünfeld, Direktor des 
Seminars für Genossenschaftswesen an der Universität Halle, 

Wir werden auf die grundlegende Schrift im «Schweiz. 
Konsum-Vereins noch eingehend zu sprechen kommen. 


EEE BSR EL STIER VATETDE, TEBRHE RENTE 
VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis Vili 
(Appenzell, St. Gallen und Thurgau) 


Wichtige Mitteilung betr. Extrazug. 


Infolge Veränderungen im Winterfahrplan fehlt 
es an günstiger Bahnverbindung an den Versamm- 
lungsort. Wir haben deshalb bei der Gais-Appenzell- 
bahn einen Extrazug erwirkt, mit Abgang des Zuges 
in St. Gallen um 9 Uhr 35. Dadurch wird es auch den 
entlegensten Vereinen möglich, die Versammlung zu 
beschicken, und wir erwarten einen zahlreichen Auf- 
marsch, besonders auch in Rücksicht darauf, dass der 
Präsident der Verwaltungskommission des V.S.K., 
Herr B. Jaeggi, Hauptreferent der Tagung ist. 

Billetts nur bis St. Gallen lösen, da von dort 
Sonntagsbillett zu ermässigtem Preis. Versammlungs- 
beginn sofort nach Ankunft des Zuges in Bühler. 

Der Kreisvorstand. 
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VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S. VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 
Kreis WI. 


(Urkantone.) 


Einladund zur ordentlichen Herbstkonierenz 


Sonntag, den 21. Oktober 1928, vormittags 10 Uhr 
im Restaurant zum Franziskaner in Einsiedeln. 


TRAKTANDEN: 


1. Protokoll der Frühjiahrskonferenz in Erstfeld vom 
13. Mai 1928. 

2. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 

3. Besprechung des Beschlusses der Delegiertenver- 
sammlung in Vevey betreffend Eigenproduktion 
des V.SCK, 

4. Die Bank der Genossenschaften 

schaften. 

Das neue Ferienheim des V.S.K. in Weggis. 

Bestimmung des Ortes der nächsten Kreiskonie- 

renz. 

7. Allgemeine Umirage. 


und Gewerk- 


an 


5: Herr E. ©. Zell- 
weger, Ersatzmann und Sekretär der Verwaltungs- 
kommission des V.S.K. 
Wir erwarten zahlreiche Beteiligung 
bieten genossenschaftlichen Gruss! 
Namens des Kreisvorstandes VI, 


Der Präsident: J. Frey. 
Der Aktuar: A. Hegglin. 


und ent- 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt ( 


Angebot. 


Tictiger, strebsamer und pflichtgetreuer Mann sucht Stellung 
in Konsumverein als Magaziner oder auch für andere 
Gewissenhaftigkeit und gute Auffassungsgabe vor- 
handen. Eintritt sofort oder nach Uebereinkunft. Kaution 
kann geleistet werden. Offerten erbeten unter Chiffre E.S. 
140 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Js Mädchen mit Handelsschulbildung, Kenntnissen in der 
französischen und italienischen Sprache, perfekt in Maschinen- 
und Stenographie, mit zweijähriger Dienstpraxis, 
Offerten an Melanie Ambühl, 


Arbeiten. 


schreiben 
sucht Stelle als Bureaukraft. 
Leuk-Stadt (Wallis). 
Selbständiger Bäcker-Konditor sucht Stelle in Konsum. Geht 
auch als Magaziner oder Mitfahrer. Gefl. Offerten unter 
Chiffre E.R. 143 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 
Basel. 
Syelbständiger, 27 Jahre alter, exakter St. Galler-Bündner- und 
Zürcher-Bäcker und Konditor sucht Stelle zur selbstän- 
digen Führung einer Konsumbäckerei- und Konditorei. Eintritt 
könnte sofort geschehen. Offerten erbeten unter Chiffre 
E. W. 146 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Js: tüchtige Tochter, welche die Lehrzeit in der Lebens- 
mittel-, Manufaktur- und Schuhwarenbranche absolviert hat, 
sucht Stelle als Verkäuferin. Zeugnis steht zu Diensten. 
Offerten sind einzureichen unter Chiffre P. K. 147 an den Ver- 
band schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Fa lanzstcherer Angestellter, mit mehrjähriger Dienstzeit in 
Konsumverein und schon einige Jahre in Engros-Haus 
tätig, wünscht sich wieder in grössern genossenschaftlichen 
Betrieb zu verändern als Buchhalter-Kassier oder Stütze des 
Verwalters. Anfragen erbeten unter Chiffre H. M. 149 an den 
Verband schweiz. Kousumvereine in Basel. 


hrliche, ältere, langjährige Verkäuferin der Manufaktur-, 
Bonneterie- und Merceriewarenbranche sucht auf 1. Novem- 
ber Uebernahme einer Filiale, am hebsten im Engadin. Offerten 
unter Chiffre E. G. 150 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel. 
Titiger Bäcker mit guten Zeugnissen sucht Stelle. Offer- 
ten sind zu richten an Ad. Fischer-Klar, Zweierstrasse 50, 
Zürich 4. 
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No. 41 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 
Kreis Illb 


(Oberwalliser Konsumvereine) 


Einladuns zur ordentlichen Herbsikonierenz 


Donnerstag, den 18. Oktober 1928, vormittags 11 Uhr 
im Hotel Post in Turtmann. 


TRAKTANDEN: 

1. Appell. 

2. Protokoll. 

3. Besprechung des Beschlusses der Delegiertenver- 
sammlung in Vevey betreffend Eigenproduktion des 
VEREINE 

4. Die Bank der Genossenschaften 
schaften. 

5. Das neue Ferienheim des V.S.K. in Weggis. 

6. Bestimmung des Ortes der nächsten Kreiskonfe- 

renz. 

. Verschiedenes. 

Referent zu Traktandum 3, 4 und 5: Herr Dr. 
OÖ. Schär, Vizepräsident der Verwaltungskommission 
des V.S.K. 

Wir erwarten zahlreichen Besuch! 


und Gewerk- 


=] 


Mit genossenschaiftlichem Gruss! 
Für den Kreisvorstand Illb: 


Der Präsident: M. Fux. 
Der Aktuar: L. Eggel. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 
Kreis Wil 


(Zürich und Schaffhausen). 


Herbstkonferenz 


Sonntag, den 21. Oktober 1928, 9 Uhr morgens 
im Gasthof zum «Hirschen», Eglisau. 


TAGESORDNUNG: 


1. Protokoll der Frühjiahrsversammlung. 

2. Kurs für Revisoren. 

3. Beitrag an den Lebensmittelverein Zürich an die 
Propagandakosten des 50jährigen Jubiläums, aus 
dem Propagandafonds Zürich. 

4. Brotpreisfrage. 

5. Geschäfte des V.S.K. (Referent: Herr B. Jaggi, 


Präsident der Verwaltungskommission): 
a) Eigenproduktion des V.S.K.; 
b) Die Bank der Genossenschaften und Gewerk- 
schaften; 
c) Das neue Ferienheim des V.S.K. in Weggis. 
. Resolution betr. Schnapsverkauf. 
. Festsetzung des nächsten Konferenzortes. 
. Allgemeine Umirage. 
Nach dem gemeinsamen Mittagessen findet ein 
Besuch des «Eglisana»-Werkes statt. 
Zahlreiche Beteiligung erwartet 


Namens des Kreisvorstandes VII, 
Der Präsident: E. Kessler. 
Der Aktuar: Rob. Stahel. 


Wädenswil, den 1. Oktober 1928. 
Redaktionsschluss: 11. Oktober 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basol 
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